
IN KÜRZE

Tennis
Struff beendet
Niederlagenserie
Tennisprofi Jan-Lennard
Struff hat seine Niederla-
genserie beendet und ein er-
sehntes Erfolgserlebnis ge-
feiert. Nach zuletzt drei
Erstrunden-Pleiten in Serie
bezwang die deutsche Num-
mer zwei beim ATP-Turnier
in Dubai zum Auftakt den
Kasachen Michail Kukusch-
kin in nur 72 Minuten mit
6:3, 6:2. In der zweiten Run-
de trifft Struff auf den an Po-
sition drei gesetzten Jung-
star Denis Shapovalov (21)
aus Kanada. Den letzten
Sieg hatte der Warsteiner
Struff Anfang Februar beim
ATP Cup gegen den Serben
Dusan Lajovic gefeiert.

Basketball
Bayern empfangen
Bonn
Die Basketballer des FC Bay-
ern um Trainer Andrea Trin-
chieri empfangen heute
Abend (20:30 Uhr/ Mangen-
taSport) die Telekom Bas-
kets Bonn. Ein besonderes
Duell wurde kurzfristig ver-
hindert: Bonns Chris Babb,
der ältere Bruder von Nick
Weiler-Babb, fällt verletzt
aus.

SPORT IN ZAHLEN

GOLF
NBA: Oklahoma City Thunder - Memphis
Grizzlies 128:122, Golden State Warriors
- Utah Jazz 131:119, Philadelphia 76ers -
San Antonio Spurs 134:99, Orlando Ma-
gic - Miami Heat 97:102, Atlanta Hawks -
Cleveland Cavaliers 100:82, Houston
Rockets - Boston Celtics 107:134, Minne-
sota Timberwolves - Portland 114:112,
Chicago Bulls - Toronto Raptors 118:95,
New Orleans - L. A. Clippers 135:115.
PGA-Tour: THE PLAYERS Championship
in Ponte Vedra Beach/Florida (15,0 Mio.
US-Dollar), Endstand nach 4 Runden: 1.
Thomas (USA) 274 Schläge (71+71+
64+68); 2. Westwood (England) 275
(69+66+68+72); 3. Harman (USA) 276
(67+71+69+69); Dechambeau (USA)
276 (69+69+67+71); 5. Casey (England)
277 (73+67+67+70); Gooch (USA) 277
(71+68+71+67); 7. Conners (Kanada)
278 (68+72+72+66); 8. Lowry (Irland)
279 (68+74+69+68); 9. Howell III (USA)
280 (73+70+71+66); Garcia (Spanien)
280 (65+72+71+72); Kim Si (Südkorea)
280 (72+70+67+71); Fitzpatrick (Eng-
land) 280 (68+68+72+72); Perez (Frank-
reich) 280 (73+71+69+67); Rahm (Spa-
nien) 280 (72+68+67+73); Berger (USA)
280 (74+68+71+67); Kokrak (USA) 280
(70+72+71+67).
Weltrangliste: 1. (1.) Johnson (USA)
11,5716 Durchschnittspunkte, 2. (3.)
Thomas (USA) 9,5045, 3. (2.) Rahm (Spa-
nien) 8,6886, 4. (4.) Morikawa (USA)
7,7935, 5. (6.) Dechambeau (USA)
7,4281, 6. (5.) Schauffele (USA) 6,9417,
7. (8.) Reed (USA) 6,3338, 8. (7.) Hatton
(England) 6,2597, 9. (7.) Cantlay (USA)
6,0861, 10. (10.) Simpson (USA) 6,0848,
... 56. (57.) Woods (USA) 1,9738, ... 89.
(88.) Kaymer (Mettmann) 1,5014.

TENNIS
Dubai: ATP-Turnier (1,898 Mio. US-Dol-
lar), 1. Runde: Struff (Warstein) - Ku-
kuschkin (Kasachstan) 6:3, 6:2; Fokina
(Spanien) - Albot (Moldau) 6:4, 6:4; Mi-
ralles (Spanien) - Millman (Australien)
6:4, 6:4; Bedene (Slowenien) - Bhambri
(Indien) 3:6, 6:1, 6:4; Harris (Südafrika) -
O’Connell (Australien) 6:7 (5:7), 6:4, 6:1.
ATP-Weltrangliste: 1. (1.) Djokovic
(Serbien) 12.008 Punkte, 2. (3.) Medwe-
dew (Russland) 9940, 3. (2.) Nadal (Spa-
nien) 9670, 4. (4.) Thiem (Österreich)
8625, 5. (6.) Tsitsipas (Griechenland)
6765, 6. (5.) Federer (Schweiz) 6375, 7.
(7.) A. Zverev (Hamburg) 5635, 8. (8.) Ru-
blew (Russland) 5011, 9. (9.) Schwartz-
man (Argentinien) 3640, 10. (10.) Berret-
tini (Italien) 3453, 11. (13.) Agut (Spa-
nien) 2910, 12. (11.) Shapovalov (Kana-
da) 2865, 13. (14.) Goffin (Belgien) 2795,
14. (12.) Monfils (Frankreich) 2770, 15.
(16.) Busta (Spanien) 2630, 16. (17.) Di-
mitrow (Bulgarien) 2620, 17. (18.) Fogni-
ni (Italien) 2530, 18. (19.) Auger-Aliassi-
me (Kanada) 2516, 19. (15.) Raonic (Ka-
nada) 2450, 20. (22.) Garin (Chile) 2385
... 39. (37.) Struff (Warstein) 1450, 71.
(71.) Koepfer (Furtwangen) 976.
St. Petersburg: WTA-Turnier (565 530
US-Dollar), 1. Runde: Sasnowitsch (Bela-
rus) - Bogdan (Rumänien) 2:6, 6:2, 6:1.
WTA-Weltrangliste: 1. (1.) Barty
(Australien) 9186 Punkte, 2. (2.) Osaka
(Japan) 7835, 3. (3.) Halep (Rumänien)
7255, 4. (4.) Kenin (USA) 5760, 5. (5.)
Switolina (Ukraine) 5370, 6. (6.) Pliskova
(Tschechien) 5205, 7. (7.) Serena Wil-
liams (USA) 4915, 8. (8.) Sabalenka (Be-
larus) 4815, 9. (9.) Andreescu (Kanada)
4735, 10. (10.) Kvitova (Tschechien)
4571, 11. (11.) Bertens (Niederlande)
4505, 12. (12.) Bencic (Schweiz) 4260,
13. (16.) Muguruza (Spanien) 4235, 14.
(13.) Brady (USA) 3765, 15. (14.) Asaren-
ka (Belarus) 3665, 16. (15.) Swiatek (Po-
len) 3570, 17. (18.) Mertens (Belgien)
3310, 18. (17.) Konta (Großbritannien)
3206, 19. (19.) Keys (USA) 3075, 20. (20.)
Vondrousova (Tschechien) 2957, ... 26.
(26.) Kerber (Kiel) 2370, 58. (56.) Siege-
mund (Metzingen) 1356.

„Schach ist so komplex wie das Leben“
Schachlehrerin Dijana Dengler über das königliche Spiel, das ein Gewinner in der Coronakrise ist

andere Sportart, in der sich
Frauen so gut mit Männern
messen können und unter-
schiedliche Altersgruppen
auf Augenhöhe gegeneinan-
der antreten können. Und
zum körperlichen Argument:
Ich habe bei meinen Turnie-
ren jedes Mal zwischen vier
und fünf Kilo abgenommen.
Im Sitzen. Der Energiever-
brauch ist enorm. Ab einem
gewissen Niveau geht heut-
zutage gar nichts mehr ohne
körperliche Fitness.

Welche Großmeister ha-
ben sie am meisten inspi-
riert?

Bobby Fischer war der An-
fang von allem für mich. Und
dann kam Michail Tal (let-
tisch-sowjetischer Weltmeis-
ter 1960-61). Seine Taktikva-
rianten liebe ich bis heute.
Natürlich habe ich auch Garri
Kasparow bewundert oder
jetzt Magnus Carlsen. Er
spielt wunderschöne Opfer
und ist auch fehlbar. Man
sieht die Partien und sagt:
wow! Schach hat sich extrem
verändert in den letzten 20
Jahren. Die jungen Weltklas-
sespieler spielen wie Maschi-
nen. Unfassbar schnell.

Apropos Maschinen: Hat
Schach für Sie an Reiz ver-
loren, als Kasparow als
Weltmeister 1997 einen
Wettkampf über sechs
Partien gegen den IBM-Su-
percomputer Deep Blue
verlor?

Eigentlich nicht. Durch den
Computer haben wir die
Möglichkeit bekommen, uns
besser und effektiver vorzu-
bereiten. Ich habe den Com-
puter immer als Freund emp-
funden, der uns einen Push
gegeben hat und enorme Hil-
festellung beim Analysieren.

Manche Philosophen ha-
ben Kasparows Niederla-
ge als Zeitenwende ge-
deutet.

Deep Blue hat in erster Linie
gerechnet. Da war kein krea-
tiver Funke. Mit AlphaZero
ist es jetzt was anderes. Diese
Software funktioniert autodi-
daktisch, sie bringt sich das
Spiel durch Learning by
Doing selbst bei und entwi-
ckelt quasi eine Art Intuition.
Wenn ein Computer wie ein
Mensch denkt, nicht mehr
bei jedem Zug alles durch-
rechnet, sondern nach nega-
tiver Selektion vorgeht, dann
kann ich die Skeptiker und
Philosophen verstehen.
Trotzdem wird für mich der
Reiz immer bleiben. Alleine
schon dadurch, dass keine
Partie der anderen gleicht.
Schach ist so komplex wie
das Leben.

Interview: Ludwig Krammer

nerpreis, das Geld, abge-
räumt. Der Direktor war
knallrot im Gesicht bei der
Siegerehrung, das werde ich
nie vergessen.

Und heutzutage?
Ja, die eigentliche Frage: Wa-
rum so wenig Weltklasse-
Spielerinnen? Es ist eine Fra-
ge der Quantität. Wenn viel
mehr Männer professionell
spielen, dann kommen auch
mehr in der absoluten Welt-
spitze an. Dass es für eine
Frau möglich ist, mit entspre-
chender Förderung ganz
nach oben zu kommen, hat
das Beispiel Judit Polgar be-
wiesen. Sie hat in ihrer Kar-
riere alle Weltmeister ge-
schlagen. Aber auch bei ihr
kam der Punkt,wo sie Kinder
bekommen hat. Das ändert
bei Frauen die Denkweise,
der Fokus verschiebt sich.
Polgar war auch später noch
sehr gut, aber es wurde
schwieriger, den Anschluss
zu halten. Schach auf Welt-
klasse-Niveau erfordert mehr
als sechs Stunden tägliches
Training. Männer werden
teilweise besser, wenn sie ei-
ne Familie haben, weil sie
dann ein geregeltes Leben ha-
ben und sich noch mehr auf
Schach konzentrieren kön-
nen.

Was sagen Sie Leuten, die
behaupten, Schach sei
kein echter Sport?

Dass sie sich irren. Schach er-
füllt sämtliche Kriterien des
Sports. Es ist ein Kampf zwi-
schen zwei Personen oder
Teams unter Ausschaltung
des Zufalls. Man hat dieselbe
Nervosität, denselben Druck.
Es gibt meines Wissens keine

Weltmeister) ist ein Super-
star und Volksheld in Indien,
er konnte gar nicht glauben,
was wir hier für Möglichkei-
ten haben. Auch Ju Wenjun
(Frauen-Weltmeisterin aus
China) war total begeistert
bei ihrem Besuch.

Wie sind Sie als Kind zum
Schach gekommen?

Über meine Mutter, zu Hause
in Bosnien. Sie hat es mei-
nem Bruder Robert beige-
bracht, der sechs Jahre älter
ist als ich. Schach war prak-
tisch unser Familienspiel:
Mama und ich gegen Robert
und Papa – das hat mehr
Spaß gemacht als Monopoly.

Schach ist noch immer eine
Männerdomäne. Warum
gibt es im Vergleich so we-
nige Spitzenspielerinnen?

Darf ich etwas ausholen?

Gerne.
Als ich mit Schach angefan-
gen habe,war ich das einzige
Mädchen bei uns im Um-
kreis. Bei meinem ersten Tur-
nier habe alle Partie verloren
und musste mir hinterher an-
hören, dass Mädchen das
nicht könnten, weil sie ja ein
kleineres Gehirn hätten. Das
hat mich so geärgert, dass ich
ein Jahr geübt habe wie ver-
rückt. Beim nächsten Turnier
habe ich alle geschlagen. Da
war Ruhe. Jahrzehnte später
bei einem Schnellschach-Tur-
nier in Nürnberg hat mich
der Turnierdirektor bei der
Begrüßung lächelnd darüber
informiert, dass mir der Da-
menpreis schon sicher sei,
weil ich die einzige Teilneh-
merinwäre. Ich habe das Tur-
nier gewonnen und den Män-

München – Der Sport ächzt un-
ter den Beschränkungen in
der Corona-Pandemie. Der
ganze Sport? Nun, es gibt ei-
ne Disziplin, die im Lock-
down sogar einen Boom er-
lebt – zumindest in ihrer On-
line-Variante. Die Rede ist
vom Schach, dem anderthalb
Jahrtausende alten „Spiel der
Könige“, dem alleine in
Deutschland knapp 100 000
Vereinsspieler frönen, dazu
abertausende an nicht orga-
nisierten Begeisterten. „On-
line-Schachwird definitiv um
ein Vielfaches mehr gespielt
als noch vor einem Jahr“, sagt
Ullrich Krause, Präsident des
Deutschen Schachbundes. In
Corona-Zeiten, wo auch die
Schach-Bundesliga pausieren
müsse, habe geholfen, dass
man Schach schon seit 20
Jahren übers Internet spielen
könne.

Was den Sport so faszinie-
rend macht? Warum er noch
immer eine Männerdomäne
ist? Und was einem Schach
fürs Leben lehren kann? Da-
rüber habenwir mit einer Ex-
pertin gesprochen, die einst
selbst in der europäischen
Spitze spielte, die Münchner
Schachakademie mitgründe-
te und inzwischen als Schach-
lehrerin in einer internatio-
nalen Schule in Singapur ar-
beitet: Dijana Dengler (54).

Frau Dengler, ist Schach in
Ihren Augen ein Gewinner
der Corona-Krise?

Auf jeden Fall. Klar leiden die
Vereine, weil aktuell immer
noch kein Präsenzbetrieb
möglich ist. Aber der Sport an
sich hat ungemein an Beliebt-
heit gewonnen im letzten
Jahr. Ich habe noch nie zuvor
so viele Anfragen bekommen
von Leuten, die Schach ler-
nen wollen. Viele haben erst
jetzt erfahren, was es online
für Möglichkeiten gibt. Es
gibt Schach-Apps, mit denen
man parallel chatten kann,
Großeltern können mit ihren
Enkeln spielen und sichwäh-
renddessen über die Kamera
sehen. Man kann simultan
gegen mehrere Gegner spie-
len oder verschiedene Varia-
nten wie „eat me“ (Räuber-
schach), Atomschach oder Fi-
scherschach (Chess-960). Da-
zu gibt es die Möglichkeit, on-
line bei Turnieren zuzu-
schauen. Die Vielfalt ist un-
glaublich.

Was kann man durch
Schach fürs Leben lernen?

Sehr viel. Wo soll ich da an-
fangen? (lacht) Was mich fas-
ziniert, ist der Perspektiv-
wechsel. Es nicht nur wich-
tig, was ich denke, sondern
genauso wichtig, was der an-
dere denkt. Wir neigen ja lei-
der oft dazu, nur uns selbst
zu folgen. Schach lehrt uns,

„Ich habe nie zuvor
so viele Anfragen
bekommen von
Leuten, die Schach
lernen wollen.“

Schach als Passion und Beruf: Dijana Dengler arbeitet an einer Schule in Singapur als Schachlehrerin. FOTO: PRIVAT

Situationen durch die Augen
des anderen zu sehen, auch
im Leben. Dazu lernt man,
ein Ziel in Teilziele zu zerle-
gen und dann konsequent zu
verfolgen, Ideen zu entwi-
ckeln und sie planvoll umzu-
setzen. Erst zu sehen und zu
denken, dann erst zu han-
deln. Ganz wichtig ist auch
das Rückwärtsdenken. Man
sieht eine Matt-Stellung und
fragt sich: Was muss davor
passiert sein? Das lässt sich
ins Leben als Reflexion über-
setzen. Ein Schachspieler
kann es gar nicht erwarten,
seine Partien hinterher zu
analysieren. So appellieren
wir auch an die Kinder,wenn
sie ihre Schulaufgaben zu-
rückbekommen. Schaut ge-
nau hin,waswarum nicht ge-
passt hat. Wie im Schach:
Entweder du gewinnst, oder
du lernst.

Sie haben die Kinder ange-
sprochen. In Singapur an
der Overseas Family
School, wo Sie arbeiten, ist
Schach ein Schulfach. Wie
muss man sich den Unter-
richt vorstellen?

Wir beginnen immer mit ei-
ner kurzen Meditation, einfa-
chen Atemübungen. Danach
ist das Programm je nach
Jahrgangsstufe unterschied-
lich. Bis zur 5. Klasse gibt es
eine Stunde pro Woche, da
geht es eher um die Grundla-
gen des Schachs. Wir machen
spielerische Konzentrations-
übungen. Zum Beispiel zeige
ich eine Stellung: Matt in ei-
nem Zug, alle prägen sich das
Bild ein, nach drei Minuten
decke ich das Brett mit einem
Tuch zu. Dann werfe ich ei-
nen Ball. Wer ihn fängt, darf

„Schach lehrt uns
Situationen durch
die Augen des
anderen zu sehen
– auch im Leben.“

„Es gibt keine
andere Sportart, in
der sich Frauen so
gut mit Männer
messen können.“

sagen, wo die einzelnen Figu-
ren stehen. Ich habe Erst-
klässler so trainiert, dass sie
nach kurzer Zeit in der Lage
waren, das ganze Brett zu vi-
sualisieren und Züge vor dem
inneren Auge auszuführen.
Das ist ein wunderbares Ge-
dächtnistraining. In der Mit-
tel- und Oberstufe haben wir
eine Stunde mehr und stei-
gen wir tiefer in die Analyse
ein, behandeln Taktiken und
Strategien aus berühmten
Partien, lösen kompliziertere
Matt-Aufgaben. Zum Ab-
schluss der Stunden gibt es
ein paar Schachyoga-Übun-
gen, Stretching.

Wie viele Schüler unter-
richten Sie?

Wir haben derzeit 2200 Schü-
ler aus 70 Nationen mit Zu-
satzunterricht in 14 verschie-
denen Muttersprachen. Da-
von unterrichtenwir 700, das
ist also auch mit ein, zwei
Wochenstunden pro Klasse
ein Fulltime-Job für meinen
Kollegen und mich. Dazu
kommen noch die Turniere,
die wir veranstalten, derzeit
überwiegend online. Am
kommenden Sonntag zum
Beispiel beteiligen sich rund
100 unserer Schüler am Tur-
nier „Rot gegen Rassismus“
des FC Bayern, zusammen
mit Mannschaften aus vier
europäischen Ländern. Und
wir hatten auch schon be-
kannte Weltklassespieler zu
Gast hier. Vishy Anand (Ex-
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Top-Golf zum Anfassen
Wittelsbacher Golfclub erhält den Zuschlag für Challenge-Tour-Turnier

Neben dem deutschen
Nachwuchs stehen die Zu-
schauer im Fokus. Sofern es
die Rahmenbedingungen im
September zulassen, soll den
Besuchern vor Ort ein beson-
deres Golf-Erlebnis geboten
werden. Marco Paeke, Ge-
schäftsführer der VcG: „Die
German Challenge soll ein
ganz eigenes Profil erhalten.
Wir wollen vor dem Hinter-
grund der jeweiligen Rah-
menbedingungen Top-Golf
zum Anfassen, Top-Profis, die
nahbar sind.“

THOMAS KIRMAIER

schen der BMW International
Open in Eichenried (Europe-
an Tour/24. bis 27. Juni) und
der Starnberg Open (Pro Golf
Tour/16. bis 18. August) im
GC Starnberg schließt, durch
ein Joint Venture aus dem
Deutschen Golf-Verband
(DGV), der PGA of Germany,
der Deutschen Golf Sport
GmbH (DGS) und der Vereini-
gung clubfreier Golfspieler
(VcG) als Powering Partner
und Hauptfinanzier. Das
Preisgeld bei der German
Challenge wird 200 000 Euro
betragen.

„Wir wollen als Partner des
Turniers den Platz in best-
möglicher Qualität präsentie-
ren, dem Veranstalter-Team
mit maximaler Tatkraft zur

Seite stehen und allen mit
unserer großen Herzlichkeit
begegnen“, sagt Korbinian
Kofler, Geschäftsführer des
Wittelsbacher Golfclubs.
Möglich wurde das Turnier,

das in Bayern die Lücke zwi-

München – Die Challenge
Tour kehrt nach Deutschland
zurück: Nach sechs Jahren
ohne deutsches Golf-Turnier
auf zweiter Ebene der Euro-
pean Tour feiert die German
Challenge powered by VcG
vom 9. bis 12. September
2021 im Wittelsbacher Golf-
club ihre Premiere. In einem
mehrwöchigen Auswahlpro-
zess fiel die Entscheidung zu-
gunsten der Anlage in Neu-
burg an der Donau als Austra-
gungsort für die bislang ge-
planten kommenden drei
Jahre.

Freut sich auf die Challenge Tour: Korbinian Kofler, Ge-
schäftsführer des Wittelsbacher Golfclubs, vor dem impo-
santen Clubhaus in Neuburg an der Donau. FOTO: KIRMAIER

Es geht um 200 000
Euro Preisgeld


